
14. Das Stahlhemde
Auf dem Schlosse Brandenburg befand sich, bald nachdem es von
dem Markgrafen DOtto von Brandenburg zum zweiten Male er—
baut war, der Bruder Hermann von Lichtenburg, ein Mann von
vornehmem Herkommen. Derselbe trug, außer anderen Beschwerden
und Kasteinngen, beständig ein Eisenhemd statt eines leinenen oder
wollenen auf dem bloßen Körper. So kam es, daß, als er ungestüm
in den Krieg zog und die schwere Rüstung anlegte, wie es nicht anders
sein konnte, seine Haut und Fleisch zerschunden wurden, als sei er
mit Skorpionen gezüchtigt worden. Der Priesterbruder Peter, sein
Beichtvater, tadelte ihn deswegen und riet ihm wegen der Schwere
der Rüstung während des Krieges wenigstens das Stahlhemde ab—
zulegen. Bruder Hermann aber erwiderte: „Auch die größte Not soll
mich nicht zwingen, solange ich lebe, es von mir zu tun.“ In der
nächsten Nacht aber erschien ihm die Jungfrau Maria und streichelte
ihn sanft mit den Händen. Und siehe da, am andern Morgen, als
Bruder Petrus ihn wieder aufsuchte, da war an Hermanns Leibe
keine Spur einer Verletzung mehr wahrzunehmen.
Von einem anderen Ritterbruder jener Zeit, dem Bruder Engelko aus
Westfalen, der im Konvente zu Christburg war, berichtet die Sage,
er habe aus frommerBußfertigkeit auch stets ein Stahlhemde auf
dem bloßen Leibe getragen und bis zu seinem Tode nicht weniger als
vier solche Hemden verbraucht, bis sie ganz verschlissen und ver—
costet waren.

Als Bruder Helwig von Goldbach aus Thüringen Landmeister war
in Preußen, befanden sich im Konbent zu Marienburg zwei Ordens
brüder, der eine Heinemann, der andere Friedrich genannt, die sich
in so inniger Freundschaft zugetan waren, daß der eine nicht ohne
den andern leben oder sterben wollte. Nun begab es sich, daß Bruder
Heinemann vom Aussatz befallen wurde, Bruder Friedrich aber auf
einer Reise in Geschäften des Ordens mit dem Pferde stürzte und
auf der Stelle tot blieb. Als dies Heinemann hinterbracht wurde,
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